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he kurt keune hummert jor (jahr) meir. Z. V, 152. Schamb. 109.
Davon:
kiirsk, redselig, schwatzhaft.
kussel, n., ein weibliches schaf. Z. V, 63, 36. 375.
(Fortsetzung folgt.)

Einiges aus der lautlehre des alemannmisch-schwibi-
schen dialektes in Tirol und Vorarlberg.

VYon Dr. J. Vonbun in Schruns.

Herr Joseph Thaler hat im dritten jahrgange dieser zeitschrift,
8. 319, die hauptsichlichen charakteristischen merkmale des alemannisch-
schwibischen dialektes in Tirol und Vorarlberg in sechs punkten dar-
zustellen versucht. Mir scheinen diese merkmale, zumal in bezug auf
Vorarlberg, etwas mank, zum theil auch unrichtig; doch mufs man die-
ses dem so verdienten und emsigen dialektforscher in Kuens zu gute hal-
ten, da sein studium von jeher mehr dem tirolisch-bojoarischen dialekte
galt, und derselbe vom lebendigen verkehr mit dem alemannisch-schwi-
bischen stamme mehr oder weniger ausgeschlossen blieb. Es sei mir ge-
stattet, die von herrn Thaler aufgestellten merkmale sine studio et ira
etwas niher zu analysieren. Hr. Thaler sagt:

»a) liebt, wie bekannt, dieser dialekt die einfachen gedehnten vo-
cale i, i, & oder & fiir: ei, cu, du, au und ai, z. b. min, din, kriz, mis,
masle fiir mein, dein, kreuz, maus, miuschen u. dgl.¥ Diese angedeu-
tete vorliebe des alemannisch-schwibischen dialektes in Tirol und Vor-
arlberg fiir einfache gedehnte vocale i, &, é etc. ldlst sich nicht ldug-
nen, und richtig ist es, dals der Alemanne fiir mein min, fiir dein din,
fir maus miis spricht; aber niemals sagt er fiir kreuz kréiz, oder gar fiir
miuschen masle. Ist ja doch ,miuschen“ das diminutivum von ,maas,“
und, wenn dieses im munde des alemannisch-schwibischen bauern m#s
lautet, warum denn das dimin. nicht misle, sondern masle? Diminutiva
werden im alemannischen dialekte, nicht weniger consequent als im hoch-
deutschen, vornehmlich durch einfache umlautung gebildet. Wie das
hochd. aus haus, maus, braut die diminutiva durch einfache umlautung
bildet und h#uschen, miuschen, briutchen sagt, so macht der Alemanne
aus seinem hdls, mds, brfit durch umlaut die dimin. kusle, mausle, britle.
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Ferner kommt zu bemerken, dafs die vorliebe des Alemannen fiir ein-
fachen gedehnten vocal statt des hochd. doppellautes, z. b. die vorliebe
fir langes 1 (i) statt des hochd. ei, oder des langen u (%) statt des
hochd. au, durchaus nicht etwa allgemeine regel ist. Der Alemanne
spricht wohl, wie wir gehort, fiir dein dén, fiir mein mén, aber nie und
nimmer minid fiir meineid, gést fiir geist; eben so wohl k#s fiir haus,
méis fiir maus, aber wieder nicht hiéa fiir hauen, tdfa fiir taufen. Diese
lautlichen verhiltnisse bediirfen daher einer tiefer eingehenden erdr-
terung. Ich beginne mit dem langen i (i,.

I. Der mhd. und ahd. lange vocal i ist im nhd. zum doppellaute
ei erwachsen; aus wij, zit, strit wird weils, zeit, streit. Aber das
neuhochd. besitzt neben diesem, man mdchte sagen, unechten, durch
vortritt des e vor i spiter entstandenen (zu dem goth. ei zuriickkehren-
den) diphthongen ei auch noch einen echten, ilteren, schon im mhd.
als solchen bestehenden doppellaut ei, wie in geist, stein, meineid. Nun
aber erstreckt sich die vorlicbe des heutigen alemannisch-schwibischen
dialektes in Tirol und Vorarlberg, langes i fiir hochd. ei zu sprechen,
lediglich nur auf jenes unechte und jiingere nhd. ei; den echten
und #lteren diphthongen ei (ahd. ai, ei, goth. 4i) hingegen lilst er in
e, &, &, o1, 6@, ur ablauten; oder mit andern worten: das mhd. lange i
wird in seiner urspriinglichen reinheit beibehalten, das mhd. ei hinge-
gen unterliegt verschiedenen mundartlichen schattierungen in &, &, ot
etc. Das nimliche gilt auch von den benachbarten alemannischen mund-
arten in der Schweiz; vgl. Z. II, 478 f. Beispiele: vorarlb. § — mhd. §,
— nhd. ei in riter, kil, rim, sin, lim, lib, ris, bicht, bila etc. Hinge-
gen: vorarlb. &, d, &, oi, 6u, ui ete. — mhd. ei, — nhd. ei in rdf (rdf,
roaf), blach (blach, bloach), flasch (fdsch, floasch), st&™ (sta, std’, stor”),
émer (Gmer, Gamer, ovmer ) ete. *)

II. Langes u (%). Aus den von hrn. Thaler beigebrachten beispie-
len: kréz und mds, fiir kreuz und maus, zu schliefsen, wiirde der Ale-
manne langes u bald fiir den nhd. doppellaut eu, bald aber fiir au
setzen. Dies ist jedoch nicht der fall. Langes u (%) steht in der ale-
mannischen mundart nie fiir nhd. eu, sondern lediglich nur fiir den
nhd. diphthong au, und zwar noch mit einiger beschrinkung. Langes

¥) Einer dhnlichen ablautung des doppellautes ei begegnen wir auch im franzgsi
schen, wo aus altfranz. mei, tei, sei ein neues mot, toi, soi, ebenso aus altfranz
rei, fein roi, foin, aus peil poil (haar) wird. Vgl. Diez, roman. gramm. I, 127 f.
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u nimlich steht nur dann fiir das nhd. au, wenn dieses schon im mhd.
fi lautete; also fiir haus, maus, maul, zaun, faust, kraut etc. sagt der
Alemanne hiis, mils, mal, 24", fist, krdt. Wenn aber das nhd. au aus
altem ou erwachsen ist, so steht fiir dasselbe niemals #, sondern ein lan-
ges o (d), oder aber das urspriingliche ouw. So wird fiir baum, traum,
glauben, taufen, augen ete. stets bom, trom, globa, tofa, dga, fir bauen,
frauen u. a. aber boua, froua gesprochen. Man kann also, um die sache
wie oben bei langem i zu formulieren, sagen: mhd. langes u wird in
dem alemannisch -schwibischen dialekte Tirols und Vorarlbergs beibehal-
ten; mhd. ou hingegen geht entweder in langes o (%) iiber (und dies
ist der héufigere fall), oder aber es wird in seiner urspriinglichen ge-
stalt belassen.

Es wurde gesagt, dals # niemals fiir nhd. eu stehe, und es entsteht
nun die frage, ob der Alemanne das nhd. eu beibehalte, oder, ob er es
durch einen andern laut ersetze. Bekanntlich erwuchs das nhd. eu in
den meisten fillen aus altem iu, welches zuweilen schon im 13. jahr-
hunderte mundartlich in langes ii (%) zusammenflofs. Dieses  nun ist mit
wenigen ausnahmen noch immer der stellvertretende laut fiir das nhd. eu;
z. b. kila, frind, ruta, ficht, kriz, ditsch, gril ete. fir heulen, freund,
reuten, feucht, kreuz, deutsch, greuel etc.

ITI. Langes e (é) steht im alemann. dialekte da, wo es auch im
nhd. gebraucht wird, oder es ist, wie oben bemerkt wurde, nicht selten
ein mundartlicher ablaut des ilteren echten doppellautes ei; z. b. én,
kléder, émer, sté” etc. fiir ein, kleider, eimer, stein.

b) Hrn. Thaler'’s weiterer satz: ,der diphthong au wird wie o ge-
sprochen; z. b. ok fiir auch,“ ist nur mit grofser vorsicht hinzunehmen.
Der diphthong au lautet namlich, wie oben gezeigt, nur in jenen be-
schrinkten fillen in langes o ab, wo er aus mhd. ou entsprungen ist,
also: &', dgen, bdm (mhd. ouch, ougen, boum), doch nie Ads fiir haus
(mhd. hés), krét fir kraut (mhd. krit).

¢) Was herr Thaler unter c¢) sagt, finden wir allenthalben besti-
tigt; ja, der alemannische dialekt liebt es nicht nur, hochd. substantiva,
die zwischen e und en schwanken, im singular vocalisch in @ zu bilden,
sondern lifst auch substantiva, die im hochd. consonantisch schliefsen,
im singular in @ auslauten, und diese eigenthiimlichkeit kehrt wieder in
den alemannischen mundarten der Schweiz, nur mit dem unterschiede,
dafs in der Schweiz der auslautende vocal o ist (vgl. Z. III, 78); z. b.
dr kdrna, kern, dr stérna, stern, en hérra, herr, und ganz besonders
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feminina mit ableitungen in 1 und r: gafle, achsla, schifla ete. fiir gei-
sel, achsel, schaufel.

d) u. e) sind rein locale eigenthiimlichkeiten und kdnnen nicht als
charakteristische merkmale des alemannisch-schwibischen dialektes iiber-
haupt gelten.

In der pikanten anekdote endlich von der wette eines Sarners an
der Talwer mit einem Vorarlberger am ufer des jungen Rheins, die un-
ter f) mitgetheilt wird, hat sich eine sprachliche unrichtigkeit einge-
schlichen. Wohl wird aus dem nhd. meise im munde des alemanni-
schen bauern masle (wie oben gezeigt), aber nie aus nhd. zeisig ein
zasle, sondern nur 2isle. Auch lautet die antwort des Vorarlbergers statt
a masle, zasle (1), fink biindiger und mundgerechter: zfsle, masle, fink.

Einwirkungen der Juden auf deutsche Sprache und
deutsches Volkslied.

1) In J. P. Hebel's simmtlichen Werken (Karlsruhe, 1832 ff.) III,
274 heilst es: ,Ging ganz still und betuches wieder in sein Bett.“

Man hat das eigentlich der rothwilschen Sprache angehorige ,be-
tuches“ (s. Schmeller, I, 358) verschiedenartig aus deutschen Stimmen
zu erkliren versucht; vgl. Grimm, d. Worterb. I, 1740, wo aus der Gau-
nersprache Wendungen angefiibrt sind, wie: scheft beducht! (sei still,
geheim) u. s. w., die wohl auf die richtige Fihrte leiten. Scheft oder
vielmehr schéw ist nimlich hebr. AW (sitze!), der Imperativ von WY
Dies aber findet sich im Hebr. verbunden mit MO (betach), sicher, d. h.
sowohl tutus als secure, und Sicherheit, wovon die Mehrzahl MNO3, ba-

tuchot, lautet, was in der bei den Juden gewdhnlichen Aussprache un-
ser betuches ist, vielleicht angelehnt an deutsche Stimme.

2) Bei Schmeller, III, 448 findet sich: ,der und das Schldmdssel,
die Schldmdssen, biser, verdriefslicher Handel oder Zustand, in den man
gerith, wol das ital. schiamazzo, von schiamare aus exclamare mit An-
spielung auf das folg. (,Schlamm¥): da lig ¢ etz ¢ de' Schldmdssn.

Auch hier fithrt das Hebr. auf die richtige Spur; es heifst nimlich
(vgl. Gesenius, hebr. Worterb. s. v. M712) im Chaldiischen und Rab-

bin. 51?9 (massal) der Gliicksstern, und daraus, zusammengesetzt mit dem

deutschen ,schlimm¢, entstand das in Rede stehende Schlimm - Massel,



	Einiges aus der lautlehre des alemannisch - schwäbischen dialektes in Tirol und Vorarlberg.

